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Die Hauptsache für die Missionäre wird jetzt sein, daß sie recht

tüchtige Schulen einrichten, die Regierungsschulen überflüßig machen und

auf deren Schließung dringen. U. Cassian schreibt nach einem Privat»
brief, in den die N. T. St. Einsicht genommen, „Von Strebersdorf bei

Wien bekomme ich in diesem Jahre noch drei tüchtige Schulbrüder für
Dar-es-Saläm, die dort eine Musterschule einrichten sollen". Dieser

Benediktinermissionär hatte auch eine Audienz bei Kaiser Wilhelm und

der Kaiserin. Er wurde nämlich mit dem Gouverneur Graf Götzen

zur Frühstüekstafel (1 Uhr) eingeladen. Er schreibt hierüber: „Die
Majestäten waren sehr lieb und gnädig, der Kaiser sehr gesprächig und zeigte

großes Interesse für die Kolonie. Soviel ich Gelegenheit dazu fand,

brachte ich die Sprache auch auf die Schule, Mohamedanismus und

die dringende Notwendigkeit, denselben systematisch niederzuhalten, anstatt

zu hätscheln und zu verbreiten. Der Kaiser stimmte meiner Auseinander-

setzung vollkommen bei nnd zeigte sich darüber erfreut, als ich ihm die

Versicherung gab, alles tun zu wollen, um aus der schwarzen Jugend
nützliche Glieder der Gesellschaft und treue Untertauen des deutschen

Reiches zu bilden." Die Tafel hatte bis halb drei Uhr gedauert. Dem

neuen apostolischen Vikar von Südsansibar ist zu seinem Erfolg namens

der christlichen Gesellschaft zu gratulieren. Es ist Tatsache, daß selbst

an den Rcgierungsstationen im Innern des Landes neben den Missions-
schulen konfessionslose Schulen mit mohamedanischen Lehrern errichtet

wurden fvergl. Brief aus Jllonga Deutsch-Ostafrika in „Kreuz und

Schwert" Nov. II. 1900). Da dürfte nun Wandel geschaffen werden,

damit in Wahrheit christliche Kultur verbreitet werden kann, was eine

des deutschen Volkes allein würdige Aufgabe ist. rs.

Eine Anregung, die weit herum gilt.
Mit Stolz muß man bei uns im st. Gallischen bekennen, daß es

eine recht schöne Anzahl von Schulgemeinden gibt, die große Geld-
opfer zur Hebung des Schulwesens ihrer Gemeinden bringen.
Beweise d für liegen gleich zur Hand. Man denke an die vielerorts
kaum zu erschwingenden Schulsteuern von 60, 70, 90, 100 Rappen
und mehr voni Hundert; man denke an die schönen Schulhäuser und

endlich an die langsam aber doch stetig in die Höhe gehenden Lehrer-
besold,"Ngen. Und doch will mir scheinen, daß hie und da Behörden ein

wenig selbst daran schuld seien, wenn diese oder jene Schulgemeinde

plötzlich zu hohen Schulsteuern gelangt. Dieser Ausspruch wird manch

einem Kopfschütteln begegnen, aber man höre vorerst, wie ich es meine.
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Ich kenne Behörden, die Jahre und Jahre lang ihren Stolz darin
setzten, den „getreuen lieben Mitbürgern" an den alljährlich wieder-

kehrenden Rechnungsgemeinden zu verkünden, daß sie im abgelaufenen

Jahr sehr haushälterisch gewirtschaftet haben und die daherige

Schulsteuer entweder Null oder doch nur 5, 111 oder höchstens llll Rp.
betrage. Daß dies den Schulgenossen gefiel, liegt auf der Hand; auch

die Popularität der Behörde kam natürlich nicht ins Wanken.

Ob aber die Schulfreundlichkeit gefördert wurde, bleibe dahingestellt,
denn man höre weiter! Dadurch, daß z. B. die Jahr für Jahr not-

wendig gewordenen kleinern Reparaturen am Schulgebäude ausgeführt
worden wären, die Steuer also die Kleinigkeit von 5 oder lll Rp. pro
Jahr mehr betragen hätte, ist gar nichts renoviert worden. Man
ließ alles gehen. Der Lehrer wollte auch nicht in den Geruch eines

ewig „Unzufriedenen" und „Kostenschwällcnden" kommen — und schwieg.

Aber nach Jahren und Jahren, vielleicht nach Jahrzehnten, sah man
sich vor einer großen, nicht zu umgehenden Hauptrcparatur
oder einem Neubau. Und wenn die betr. Behörde sich vielleicht mit der sehr

wohlfeilen Ausrede behelfen wollte: „Es ist noch nicht nötig, man kann

damit noch ein paar Jährlein warten," wird dann diese vom Bezirks-

schulrate oder gar vom Erziehungsrate eines andern belehrt. Und das

Ende vom Liede ist: Bausteuern sind keine erhoben worden; große Aus-

gaben sind unvermeidlich, d. h. die Schul st euer der guten Be-
hörde wird verdoppelt oder verdreifacht werden müssen.
Aber dann ertönts in allen Tonarten aus der Mitte der Bürgerschaft;
die Ausspiüche erinnern an alles eher, als an - Schulfreundlichkeit.

Zum Glück ist diese namhaft gemachte Erscheinung eine Ausnahme.
Aber Phantasie ist sie sicherlich nicht. Um nicht falsche Deutungen

hervorzurufen, bemerke ausdrücklich, daß ich nicht eine einzelne Schul-

gemeinde im Auge hatte. Mehrjährige Erfahrungen in allen Teilen des

Kantons brachten mich zu dieser festgegründeten Überzeugung, vixi! H

Krrmor. Iàêl
Vie Folgen falscher Interpunktion!

Cäsar kam herein auf dem Kopf,
Den Helm an den Füßen,
Sandalen auf den Augenbrauen,
Eine Wolke in seiner rechten Hand,
Das mächtige Schwert im Auge,
Ein düsterer Schein.
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